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Mara Babic, 17, spielt seit sie 12 ist 
Theater und hat schon leidenschaftlich 
gerne gesungen, bevor sie überhaupt 
sprechen konnte. Sie war schon in der 6. 
Klasse überzeugte Feministin. 
 
Lena Halve, 21, lacht gerne laut und viel, 
singt Soul und ist Feuer und Flamme für 
Schauspiel. Zur Hälfte ist sie Ungarin. 
Die politische Situation in Ungarn macht 
sie wütend.   
 
Leonore Henning, 20, studiert Theater-
wissenschaft und Soziologie. Wenn sie 
nicht gerade im Zoom-Meeting festsitzt, 
geht sie Bouldern oder liest Bücher über 
Feminismus.  
 
Marvin Krause, 19, träumt davon, eines 
Tages auf dem Mars köstliche Tomaten 
anzubauen. Bis dahin genießt er die Zeit 
mit Sehnsüchten und Limonade.  
 
Katharina Ludwig, 19, hat 10 Jahre 
Basketball in einer Jungs-Mannschaft ge-
spielt und sich trotzdem die Fingernägel 
lackiert. Gerade setzt sie alles daran, 
Schauspielerin zu werden.  
 
Cecilia Skrifvars, 18, verbringt ein Aus-
landsjahr in Deutschland. Zu Hause in 
Finnland reitet sie; hier findet sie Thea-
terspielen interessant, weil es etwas 
Neues ist. 
 
Emilie Wünsch, 18, will irgendwann ein 
eigenes Stehlampendesign entwickeln. 
Kann Blumen nicht voneinander unter-
scheiden, kennt aber die Mischverhält-
nisse einer perfekten Weißweinschorle. 
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Alles Gold, 
nichts glänzt 
Frei nach Platonow von Tschechow 
Eine Produktion von Anne Sophie 
Kapsner und jungen Erwachsenen  

 



Elke Bauer im Gespräch mit der 
Regisseurin Anne Sophie Kapsner 
  

EB Junge Erwachsene lesen Platonow. 
Die Erwachsenenwelt, die Tschechow 
zeichnet, ist dramatisch: Geplatzte 
Träume, gescheiterte Existenzen, uner-
füllte Liebe und Unverbindlichkeit.  
ASK Tschechow war 18, als er das Stück 
geschrieben hat. Mich interessiert, was 
junge Menschen, die heute im gleichen 
Alter sind, über die Welt, die er da ge-
zeichnet hat, denken.  
EB Wir sehen den jungen Erwachsenen 
dabei zu, wie sie sich an diesem Klassi-
ker abarbeiten.  
ASK Sie suchen Zugänge, eignen sich 
die Texte von Tschechow an, schreiben 
selbst Texte und finden darüber das Ei-
gene. Wir gucken gemeinsam, was jetzt 
relevant ist. Die ehrliche Auseinanderset-
zung mit dem Klassiker wirft sie auf sich 
selbst und ihre eigenen Themen zurück. 

Ich habe keine Lust, den jungen Men-
schen zu sagen: das spielen wir jetzt 
nach – das funktioniert für mich nicht. Es 
muss eine andere Form der Herange-
hensweise sein, damit sie mit dem, was 
sie persönlich sind und mitbringen, auf 
der Bühne hantieren können.  
EB Auf der Bühne sind sie in einem Irr-
garten unterwegs und der gibt erst mal 
alle Wege vor.  

ASK Im Prozess des Erwachsenwerdens 
muss ich mich entscheiden, wo es hin-
geht, wie ich mit vorgezeichneten Wegen 
und Erwartungen umgehe. Verirre ich 
mich, zerstöre ich Barrieren, kreiere ich 
etwas Neues. Das Erbe, die Sozialisation 
bleiben, aber ich habe die Möglichkeit, 
das umzuformen und irgendwie einen 
Umgang damit zu finden. 
EB Wohin hat euch die Auseinanderset-
zung mit dem Stück gebracht? 
ASK Junge Menschen gucken sich die 
Erwachsenenwelt an, die Tschechow ge-
zeichnet hat. Sie streifen sie sich über, 
legen sie wieder ab, gucken, was es in 
ihrem Umfeld für Erwachsene gibt und 
versuchen, da irgendwie rein zu passen. 
Erwartungen und Druck kommen aus 
den verschiedensten Richtungen. Was 
sagt die Gesellschaft, was sagen die El-
tern, was sagt Platonow? Wie kann ich 
allen Anforderungen genügen, mein Le-
ben auf die Reihe kriegen? Welche An-
sprüche habe ich selbst? Wie stelle ich 
mir meine Zukunft vor? Wie funktionieren 
Beziehungen? Alles Themen in dem 
Stück, die auch dem jungen Erwachse-
nenalter eingeschrieben sind.  
Aus heutiger Sicht ist der Text voller Dis-
kriminierungen und Sexismen. Deshalb 
haben wir erst mal alle Texte von Män-
nern gestrichen und später die Aussa-
gen, die über Frauen und über Platonow 
getroffen werden, wieder mit reingenom-
men. Was da übrig bleibt, ist ernüch-
ternd: Die Frauen sprechen wenig und 
wenn sie sprechen, nicht miteinander, 
Alle richten sich nur an Platonow aus.  
EB Wofür steht Platonow? Welche Rei-
bungsfläche bietet er? 
ASK Platonow ist Projektionsfläche, Ver-
treter einer Erwachsenenwelt und eine  
 

 
Form von Männlichkeit, die die jungen 
Menschen so erst mal abschaffen möch-
ten. Alle Frauen im Stück fliegen auf die-
sen Typen, er ist ihr Zentrum, und er tut 
nicht wirklich was dafür. Aber eine nach 
der anderen kommt zu ihm, weil er ir-
gendeine Art von Perspektive zu sein 
scheint. Bei unseren jungen Erwachse-
nen triggert das eine Empörung.  

Ich glaube, in der heutigen Zeit darf Pla-
tonow gar nicht gut gefunden werden. Mit 
dem Feminismus, der jetzt da ist, darfst 
 

 

du diesen Menschen nicht attraktiv fin-
den, dich nicht in ihn verlieben.  
EB Über die Pandemie wollten wir ja ei-
gentlich nicht sprechen, oder? 
ASK Ja genau. Heute wirst du 18 und du 
darfst gar nichts, keine Partys, kein Rum-
geknutsche, kein Ausprobieren. Im Sozi-
alen finden wir uns, aber die jungen 
Leute heute sind seit Längerem in der 
Isolation, müssen sich die ganze Zeit mit 
sich selbst auseinandersetzen. Ich 
möchte gerade nicht jung sein.


